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Bei den glänzendenr)e,eruciireuen, oie zu Uljrctt unseres
Kaisers in Lissabon abgehalten werden, besuchte der Kaiser¬
in Begleitung des Königs von Portugal auch das am Tejo
belegene Kloster des Jeronymos de Belem. Das alte Kloster
ist ein architektonisches Meisterwerk, auf ihm ruht die Weihe
vieler Jahrhunderte, Aus dem alten Bauwerk sind die Mön¬
che vertrieben, aber es dient auch heute nach einem edlen
Zweck, denn hier wohnen jetzt die Waisen von Lissabon, es ist

ein Waisenhaus größten Stils , welches nur der christlichen
Liebe und Barmherzigkeit gewidmet ist. Die öffentliche und
private Mildthätigkeit haben das Institut mit großen Mit¬
teln ausgestattet, die den verlassenen Waisen zugute kommen
Hier liegt auch die Kapelle des Dichters Herkulano, ein wmi'
derbares Denkmal, erhaben und einfach in der Anlage, wür¬
dig und groß in der Durchführung.

Die Beiden von Port Arthur.

Vielleicht hat tu dem großen Drama in Ostasien keine
Episode ein gleiches Interesse in der ganzen WÄt erweckt, wie
die Uebergabe und der Fall vor: von Arthur. Auf unseren
authentischen Bildern sehen wir die historischen Stätten, um
die auf beiden Seiten mit gleichem Heldenmuth gerungen
wurde; wir sehen den alten, wetterharten Nogi, wie er den

Feldherrnblick über seine siegreichen Truppen, die in Port
Arthur einziehen, schweifen läßt. Und weiter werden uns
tue unendlichen russischen Schaaren im Bilde vorgeführt
denen das bittere Loos zutheil ward, in japanische Kriegsge¬
fangenschaft abgeführt zu werden.

20 . Jahrgang.
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Unerreicht : 98,04°sg Reineiweiss. —
Geschmacklos. — Nervenstärkend,

Appetitanregend, Kräftigend.
_ Aerztl. empfohlen.
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in den Apotheken u. Drogerien.

Vertreter : Friedr . Krauss,
Wiesbaden, Seqrobenstrasse 15, III.

Kirchliche Anzeigen.
Sonntag, den 2. Apri! 1905.

Christlicher Verein junger Männer . Lokalität: Bleichste. 3. 1
Sonntag , Nachm, von 3 Uhr an: Gesellige Zusammenkunft und Sol-

datenver,am,»lnng. Abends 8 Uhr: Fa,„!l,-nabend im Vereinslokal
Montag, Abends 8.1o Ubr: Mitgliedcrvttsan,inluna
Dienstag, Abends 8.45 Uhr: Bibelbesprechimg.
Mittwoch, Abends 9 Uhr, Bibelb-sprechiing der Jugend-Abtheiluna
Donnerstag, Abends 8.30 Uhr: Pofaunciichorprobe
Freitag, Abends 9 Uhr: Turnen.
Samstag, Abends 8.30 Uhr: Gcbetstunde.
Das V-rcinslokal ist jeden Abend von 8 Uhr an geöffnet. VereinS-

besuch frei.
Bereit « vom Blaue » Kreuz. B-reinSlokal: Marktstraße 13.

Veriamiiiluiigcn: Sonntag . Nachm. 5 und Abends 8.30 Uhr. sowie
Mittwoch, Abends 8.30 Uhr. * '

Jedermann ist herzlich willkommen,
Evana «l..Luthtrischer Gottesdienst . Adelheidstraß- 23.

Born,. 10 Uhr: Leiegotlesdienst. ° '
Mittwoch, Abends 8,15 Uhr: PassionSgotteSdienst

Pfarrer A. Jäger.
^ Baptisten -Gemeinde , Oranienstraße 54, Hinterh. Part
eountflü, 2. April. Bor»,. 9.30 Ubr: Predigt u. Abendmahl II Ubr

KindergotteSd,eilst. Nachm. 4 Uhr: HauptqolteSdieiist
5.30 Uhr: Jungsrauen -Berein

In Dotzheim, Karrenweg 11. Abends 8 Uhr: Gottesdienst. V-rsammk.
Mittwoch, Abends 8.30 Uhr: Bibclstunde 9.30 Mannerchor
Donnerstag. Abends 9 Uhr: Ucbung des Gesangvereins.

PredigerC. KarbinSky,
Evaug . Kirchen-Gottesdienste der Methodisten.

„ Friedrichstraße 36, Hinterhaus.
Sonntag, 2. April, Vorm. 9.45 u. Abends8 Uhr: Predigt. Vorm

11 Uhr: SonntagSschuie.
Dienstag, Abends 8.30 Uhr: Bibelstunde.
Donnerstag. AbendS8.30 Uhr: Singstunde.

Prediger Chr. Schwarz.
--- . ^ Altkatholische Kirche . Schwalbacherstraße.
Sonntag , den 2. April, 4. Fastensonntag, Vorm. 10 Ubr: Amt mit

Predigt.
W. Krimmcl, Pfarrer, Schwalbacherstraße2,

Katholische Kirche,
4. Fastensonntag tLätere). — 2. Avril 1905

1) Pfarrkirche z u in hl. Bonifatius.
Hl Messen6, 7 mit hl. Osterkommniiion deS KirchenchoreS und des

Kaufm. Vereins, Mlilärga t-sdi-nst <Aml) 8 „>i- hl. Osterkammunion
de» ManiiervereinS, Kindergotl.sdienst (hl. Messe mit Prediat) 9.
Hochamt mit Predigt 10. letzte hl. Mess- mit Predigt 11.30 Uhr.
Nachm. 2.1v: Faitenandacht mit Segen (508), nach derselen Weih-

Aufnahme ii, die skapul-erbrud-rschaften
Abends 6 Uhr feterl. Schluß der Misst,nSerneuerung. Predigt, Päpst.
licher Segen und Te Deum. B r

5»n bm Wochentagen sind di- hl. Messen 6.15, 6.45, 7.15, (?.10) und
9.15, , . lS 67.10) Schulmesse.

Mittwoch, Abends 6 Udr, Fastenandacht(510)

Samstag? U?r LST H" ^ sn-Audach- im Hospiz zum hl. Geist.
Täglich Morgens 9.15 ist Segenamt.
Beich.'gelegenheit Mittwoch und Donnerstag Nachm, von 6—7 Uhr
^Sanistag von 4—7 lt, nach 8. sowie am Sonntag Morgen von 6 Uhr

Gaben für bedürftige Erstkommunikaiuen werden in den Piarr.
Hausern dankbar entgegcngeuommen.

2) Maria -Hilf . Kirche.
Gelegenheit zur Beichte6, Frühmesse6 30, zweite hl. Messe m. Predigt

u. gemeinsch. hl. Osterkoiilinuiiion des Gesellenvere ns 7 45 Kinder,
getlesdienst (Ai,.t) 9. Hochamt „,jt Predigt 10 Uhr Nachm 215

0? )' Abends6 Uhr Fastenpredigt mit An.
,A'ie ff “? efte ^ P ' tS tut bedürftige Erstkommun,kanten.

Wochentagen find bte h!. Messen um 6.5Ü, 7 15 u. 9.15 Uhr
7 lo  Schulmesse. *

Sreitast, Abends « Uhr gestiftete Herz-Jesu-Andacht (531), am Vorabend
b M i Ubr Gelegenheit zur Beichte“"S*1 .“tu*,*""***•*"■*-» «- »»m*.

WajsenhaiiZkapelle,  ajratterRr. 5
Donnerstag Morgens 6,30 Uhr hl. Messe.

Warienöurqer cheldLotterie. Ziehung 18.- L0. April, Haupttreffer 60,000, 50,000, 40,000 Mk. u. s. w,
U” ^ °rt° nach auswärts 30 Pfg. extra, empfiehltu. versendet, auch gegen Nachn. die Glücksko'llek'te voi

Carl  Cassel , Wressaden, Rlrchgasse 40 u. Markistr. 10. Telef. 3348. 8i3
27 'mer

CGreschäfts-Ueb ernahme.
Meinen werthen Freunden, meiner werthen Kund¬

schaft, sowie einer verchrlichen Nachbarschaft zur gefälligen
Kenntnis, daß ich die

Restauration
J „Burg Aheinfels",
\ hellmundftratze Nr. 6,

>
käuflich erworben habe und die¬
selbe vom 1. April ab in eigenen
Betrieb übernehme. Ich werde
stets bestrebt sein, sowohl was ____
Speisen , als auch Getränke anbetrifft, nur das Beste0
5» bieten. — Indem ich für das mir bisher erwiesene%
Wohlwollen bestens danke, bitte ich, mir dasselbe auch ~
nach meinem neue» Heim folgen zu lassen. 7537
Hochachtungsvoll

bisher Restaurateur„Zur Stadt Caub«.

Wollef̂ Sj^ iest̂ äch-
männisch ausgewählte

Kräuter,
speziell solche zu

KittiMf.Htrit
billig kaufe», so erfragen
Sic ine Preise in der

von Apotheker
©. Portzehl,

55 Rheinstratze 55,
Telef, 4231.

Ebendaselbst kostet der
wirksamste
Blutreinigungsthee»

für eine Frühliugskurvöllig
ausreichend, per Psuns
1.50. _6987
Selhstvcrsamidcteichwäche

der Männer. Pollut - sämtl,
Geschlcchtskrankh. behandelt
nach 30jähriger pralt. Ersabrung.
Mentzel Hamburg. Seiler.
straße 27, Auswärtige brieflich.

122|19

Rheiniscft-Westl. Handels - und
Schreib -Lehr -Anstalt,

Wiesbaden, Rlieinstrassa 103.

Grunds. Ausbildung für de» kaufm Beruf,
Buchführung , Rechnen, Handelskorrespondenz.
Stenographie , Maschinen- und Schönschreiben.

Tag . und Abendkurse.
Prospekte gratis und franko . 6397

Dr. med. H. Dünschmann
wohnt jetzt

7709  Bahnhofstratze 8.
(Von 10- 11 und 2- 4 Uhr.)
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Vas Betreten fremder Srundlfücke.
Von Geh. Justizrath W. G o e tz e.

Jetzt, wo der Frühling bald die Wiesen und Fluren mit Blu-
men übersäet, und die Felder im frischen Grün prangen, scheint
es geboten, warnend darauf hinzuweisen, welche unangenehmen
Folgen ein Abweichen vom erlaubten Wege haben kann.

In Preußen sind die Grundstücke vor unberechtigtem Betre¬
ten^durch mehrfache Vorschriften geschützt. Das Feld und Forst¬
polizeigesetz vom 1. April 1880 stellt das unbefugte Reiten, Fah¬
ren, Karren usw. über Grundstücke ebenso unter Strafe, wie das
Gehen über Aecker, deren Bestellung vorbereitet oder rn Angifs
genommen ist (■§ 10) und das Strafgesetzbuch enthält eine erhöhte
Strafandrohung gegen das Betreten fremder Wiesen und bestell¬
ter Aecker vor der Ernte, sowie von Gärten, Weinbergen oder
anderen eingefriedigten oder durch eine Warnungstafel gesperrten
Grundstücken(§ 3689). Ein strafbarer Thatbestand liegt jedoch
nur vor, wenn der Uebertreter weiß, daß er unbefugt handelt.
Daher sind Beamte straffrei, wenn sie in Ausübung ihrer Amts-
Pflicht, z. B. ein Fischereiaufseher in Verfolgung flüchtiger Per¬
sonen (Entsch. des Ober-Verwaltungsgerichts) oder ein Forst¬
beamter, Gendarm, Soldat, usw. in Ausübung ihrer Dienstfunk¬
tionen ein fremdes Grundstück betreten. Auch ein Bahnpolizei¬
beamter, welcher Personen verfolgt, die unbefugt Bahnanlagen
betreten haben (§§ 54,63 Bahnordnungj dürfen, wie jeder Beamte
des Polizei- und Sicherheitsdienstes zum Zwecke der vorläufigen
Festnahme auf fremdes Besitzthum übertreten. (Entsch. der O.
V. G. vom 11. Dezember 1900.) Die Beschädigungen, welche
dabei von dem Beamten, z. B. durch reitende Gendarmen, Sol¬
daten bei der Felddienstübung, angerichtet werden, müssen den
Grundstückseigenthümern bezw. »Nießbrauchern oder Pächtern
selbstverständlich ersetzt werden. Mit besonderen Schutzvorschrif¬
ten gegen unbefugtes Betreten sind die Jagdgrundstücke umge¬
ben. Gegen fremde unberechtigte Jäger schützt sie das Strafgesetz¬
buch, welches jeden, der ohne Genehmigung des Jagdberechtig¬
ten oder ohne sonstige Befugniß auf einem fremden Jagdgebiete
außerhalb des öffentlichen Weges zur Jagd ausgerüstet betrof¬
fen wird, unter Strafe stellt (§ 368 10). Aber auch demjenigen,
welcher das Recht zur Ausübung der Jagd auf einem fremden
Grundstücke erworben hat, was regelmäßig durch den Abschluß ei¬
nes Jagdpachtvertrages geschehen wird, ist der Eigenthümer des
Grundstücks nicht schutzlos preisgegeben, vielmehr darf der Jagd.
Pächter nur in Ausübung der Jagd selbst oder der sonst in dem
Jagdpachtvertrage ihm beigelegten Befugnisse die zu seinemJagd-
bezirk gehörenden Grundstücke betreten. Daher hat das Kammer-
gericht einen Jagdpächter, welcher das Ackerland eines Lehrers
betreten und dessen Aufforderung zum Verlassen des Grundstücks
nicht befolgt hatte, da er weder ein Gewehr noch einen Hund mit
sich führte, also die Jagd nicht ausüben d. h. Wild erlegen konnte
und wollte für strafbar erklärt und dessen Ausrede, daß ein
Jagdberechtigter das Ackerland seines Jagdbezirkes nicht nur zur
Ausübung der Jagd selbst, sondern auch zur Umschau nach dem
Vorhandensein jagdbarer Thiere betreten dürfe, als unzutref¬
fend verworfen. Die Frage, ob fremde Grundstücke zur Erleg¬
ung von Thieren, deren freie Okkupation einem jedem sreisteht,
wie z. B. von wilden Kaninchen, also zur Ausübung des freien
Thierfanges, straflos betreten werden dürfen, hat das Kammer¬
gericht̂ verneint, da durch das Recht des freien Thiersangs die
Grundstücke doch nicht der Willkür eines jeden Beliebioen ausge¬
setzt sind.

* Vortheile der Hausbriefkasten. Zur Beseitigung der in
den größeren Städten mit dem Anwachsen der Bevölkerung und
der stetigen Zunahme des Postverkehrs naturgemäß sich steigern¬
den Schwierigkeiten einer raschen Bestellung der Briefe hat das
Publikum in anerkennenswerther Weise schon seither dadurch
beigetragen, daß an vielen Wohnungen Briefkasten angebracht
worden sind,- das erstrebenswerthe Ziel, jede einzelne Wohn¬
ung mit einem Briefkasten zu versehen, ist indessen bei weitem
noch nicht erreicht. Der Nutzen, der durch das Vorhandensein
von Briefkasten an den Wohnungen den Einzelnen wie der All¬
gemeinheit' geleistet wird, liegt auf der Hand. Wenn jeder Be¬
sitzer̂ oder jeder Miether an seiner Wohnung einen solchen
Briefkasten anbringen läßt, in dessen Oesfnung der Briefträger
die gewöhnlichen srankirten Briefe, Postkarten und Drucksachen
hincinstecken kann, dann wird nicht nur das Warten des Brief¬
trägers auf das Oesfnen der Thür und das wiederholte Klingeln
pp. vermieden, sondern es werden dem Briefträger auch in den
zahlreichen Fällen, in denen niemand zu Hause getroffen wird,
doppelte und dreifache Gänge erspart: den Empfängern aber
kommen die Briefsendungenunter Umständen viel frühzeitiger
zu, als dies der Fall ist, wenn keine Gelegenheit gegeben, die
Briefe im Hausbriefkasten niederzulegen. Der Nutzen hiervon
wird bald jedem Einzelnen fühlbar, weil die Bestellungen im
ganzen sich schneller abwickeln. Der Verschluß des Kastens ver-
hindert ferner, daß die Briefe und Postkarten zuvor durch die
Hände des Dienstpersonalsoder anderer Personen gehen. Das
Briesgeheimniß und das Geschäftsgeheimniß sind also besser ge¬
wahrt. Am zweckmäßigstenwerden die Hausbriefkasten im In¬
nern der Wohnungen unter Herstellung eines Spaltes in die
Vorplatzthür, der auch z. B., wenn Reisen angetreten werden
und niemand in der Wohnung ist, durch eine einfache Vorrich-
tung sich sperren läßt, angebracht: die Kosten können aber auch
außen, etwa neben dem Klingelzug, angebracht werden. Sehr
empfehlen würde eS sich, wenn die Herren Baumeister bei jedem
Neubau oder Umbau eines Hauses die Anbringung von Brief-
kasten in allen  Wohnungen gleich ins Auge faßten.

* Allgemeine Gewerbeschule. Nach einem Beschluß des
Schulvorstandes ist von emer Ausstellung der im abgelaufenen
Jahr gefertigten Schülerarbeiten Abstand genommen. Die
Mitglieder des Gewerbevereins sind eingeladen, von den Re¬
sultaten des Zeichenunterrichtsam Sonntag, 2. April. Vormit¬
tags zwischen8—11 Uhr, in den einzelnen Klassen Kenntniß zu
nehmen.

* Spielplan des Residenztheaters. Sonntag, 2.  April : Nach¬
mittags i/24 Uhr „Der Kilometerfresser". — Abends 7 Uhr: 7.
Cyklusabend: Ein Jahrhundert deutschen Schauspiels „Der
Königsleutnant". — Montag, 3. „Maskerade". — Dienstag, 4.
„Die Brüder von St . Bernhard". — Mittwoch, 5. „Tie große
Leidenschaft". — Donnerstag, 6. 7. Cyklusabend: Ein Jahr¬
hundert deutschen Schauspiels „Der Königsleutnant". — Frei¬
tag, 7. „Die Brüder von St . Bernhard". — Samstag, 8. . . so
ich dir".

* Der Stolzcsche Stcnographenvercin lE. S .) veranstaltet
heute Nachmittag einen Ausflug nach Rambach, Saalbau zum
Taunus. Der Beginn der Unterhaltung dortselbst ist auf 3Y>
Uhr festgesetzt. Abends ist durch genügende Straßenbahnwagen
für ausreichende Fahrgelegenheit Sorge getragen.

* Mannergesangverein „Nene Concordia". Die am 26.
März vom Mannergesangverein „Neue Concordia" veranstaltete
Unterhaltung mit Tanz im Kaisersaal verlief in allen Theilen
gut. Die unter der Äeitung des neuen VereinsdirigentenHerrn
A. Ackermann zu Gehör gebrachten Chöre ernteten reichen Bei¬
fall. Lobende Anerkennung verdienen die Herren Schlegelmilch
und Lauth für ihre tatellos zu Gehör gebrachten Solonummern.

* Der Wiesbadener Athletenklub unternimmt Sonntag, den
2. April seinen ersten Frühjahrs Ausflug nach dem Saalbau zum
Burggraf in der Waldstraße, verbunden mit Tanz, Tombola und
Auftreten verschiedener Ringkämpfer aus den Reihen der Mn-
glieder. Anfang 4 Uhr.

* Der Stemm- und Ringklub „Einigkeit" verlegt ab 1. April
sein Vereinslokal nach dem Saale der Restauration zur Altstadt
(Neugasie 22). Acht Jahre hatte er bisher ununterbrochen feine
Uebungshalle in der Restauration zur Stadt Koblenz, die jetzt
ihrem Abbruch cntgegengeht. Das neue Uebungslokal in der Re¬
stauration zur Altstadt ist dem Zwecke des Vereins entsprechend
nach jeder Richtung hin auf das Beste eingerichtet. Von besonde¬
rem Interesse dürfte es sein, daß der Verein, um auf den jünge-
ren Leuten nach jeder Richtung hin eine tüchtige körperliche
Ausbildung zu Theil werden zu lassen die Leichtgewicht-Athle¬
tik und die olympischen Spiele eingesührt hat, bestehend in: Frei-

und Stabübungen, Schleuderball- und Diskuswerfen, Kugel»
und Steinstoßen, Laufen und Fußball-Spielen. Dem ganzen ste¬
hen zwei tüchtige Instrukteure vor, die dos Ganze sachgemäß
leiten.

* Photoplastischc Bilder. Die photoplastifche Gesellschaft
für Alt-Nassau hat in ihren Ausstellräumen in Wiesbaden.
Taunusstraße 43, sowie in den Schaufenstern eine neue Ausstel¬
lung gemalter.Plastischer Photographien arrangirt , die allge¬
meines Aufsehen erregen. An Hand der beiliegenden Photogra¬
phien kann man die Aehnlichkeit vergleichen und dabei die le¬
bendige. farbenprächtigeAusführung bewundern. Ein Gang an
die Schaufenster ist wirklich lohnenswert!, und jedem Kunstfreund
zu empfehlen.

* Konzerlhaus 3 Könige. Den Besuchern der „3 Könige",
Marktstraße 26, dürfte am Samstag, 1. April insofern eine
Ueberraschung zu Theil werden, als von diesem Tage ab das
1. russische Virtuosen-Ensemble „Romanoff" aus Petersburg (3
Damen. 2 Herren) im Nationalkostüm seine Konzerte veranstal-
ten wird. Das Quintett, welches in allen größeren Städten
Norddeutschlands konzertirte, bietet ein reichhaltiges, eigenar¬
tiges Programm, wie es nur selten oder garnicht Vorkommen
dürfte. Es würde zu weit führen, wollten wir alle die Instru¬
mente und Jnstrumentchen aufführen, die diese nordischen Künst¬
ler mit Meisterhand beherrschen. Das Eine glauben wir jeden¬
falls verrathen zu können, daß das Etablissement„3 Könige"
durch dieses Engagement, welches mit nicht geringen Kosten be¬
werkstelligt wurde, mehr denn je der Sammelpunkt eines distin-
guirten Publikums sein wird.

All monoiourti GklnjjsegtschWck lindert sofort
sine gute Sauce , gekocht mit

„Nonäamiii".
Erprobte Anleitung zum Kochen von Blumenkohl au

gratin , Tomatcn-Sauce , Gratin -Saucc , Holländische Pilz-
Sauce , Butter - und braune Saucen , enthält nebst praktischen
Hinweisen über Gemüse-Verfeinerung das 6 -Büchlein, welches
umsonst von Brown & Polson , Berlin C. 2, erhältlich, man
schreibe fofort darum unter Abt. 8 . 1 . 2.  571

ein Befuch in einer modernen
SrohwcilÄerei.

Meine Frau hatte sich die ganze Woche mit der Wäsche her¬
umgeärgert, das Dienstmädchen wollte nicht waschen, unsere bis¬
herige Waschfrau war mit meiner Frau wegen der Verpflegung
in Differenzen gerathen, und da die Wäsche schon vom Montag
eingeweicht stand, mußte meine Frau in den sauren Apfel beißen
und selbst waschen. Nach vielem Ach und Weh, zerschundenen
Händen, Schmerzen im Kreuz usw. war nun endlich die Wäsche
am Samstag auf der Leine und nun das Regenwetter. Wann
wird sie trocken werden? Das Sprichwort : „Schlechtes Trocken¬
wetter, untreuer Gatte" wurde mir mehrmals in Erinnerung
gebracht. Trotz des Vorurtheils meiner Frau, Wäsche aus dem
Hause zu geben, überredete ich sie, doch einmal den Versuch zu
machen, um dem ewigen Aerger mit Waschfrau und dem Wetter
aus dem Wege zu gehen und die Wäsche zu der großen Wasch¬
frau für Wiesbaden, „R a m b a ch", zu geben. Bevor sie sich
aber dazu entschließen konnte, wollte sie sich die Wäschereien in
Rambach erst persönlich ansehen, ob die Wäsche auch mit Wur-
zelbürsten und scharfen Mitteln behandelt wird. Wir fuhren
also eines Tages, als sich schon wieder ein ganzer Posten
schmutziger Wäsche angesammelt hatte und ein Fricdensschluß mit

unserer alten Waschfrau nicht zu erzielen war, nach Rambach.
Wir kehrten am Eingänge von Rambach aus der Stickelmühle
ein, erfrischten uns durch eine Tasse Kaffee und selbstgebackenen
Kuchen, der, nebenbei bemerkt, ganz vorzüglich war, und erkun¬
digten uns bei der liebenswürdigen Wirthin, wo ein Waschmann
auszutreibcn sei. Es wurde uns gesagt, daß 2 Großwäschereien
im Orte seien, eine vorherrschend kür Hotelwäsche und die ander-'
speziell für Haushaltungs- und Bügelwäsche. Als meine Fror
hörte, daß in den Großwäschereien mit Miaschinen gewaschen und
gebügelt würde, wollte sie nichts davon wissen, sie wollte ihr»
Wäsche, worauf sie so stolz sei, nicht durch Maschinen zerreiße:
laffen usw. Nachdem ihr die Wirthin der Stickelmühle sagte
daß sie alle Wäsche in eine Dampfwäscherei gäbe und wenige:
Ursache zur Klage hätte als früher, wie sie mit der Hand, d. h
Bürste, habe waschen lassen, sagte ich: „Wir sehen uns einmal
die Sache an und können dann immer noch thun, was wir wob
len." Wir gingen nun in eine Wascherei und baten, uns den
Betrieb und die Behandlung der Wäsche zeigen zu wollen. In der
liebenswürdigstenWeise machte eine gebildete Dame den Füh¬
ler und wir betraten zuerst die Waschlüche: da standen nun
große Maschinen, die. durch Dampskraft getrieben und geheizt

-werden, große Pumpen, die foruvehrnid Wasser aas den Ge-
birgsquellen ziehen, bewegten sich, Centrisugal-Trockenmaschincn
liefen mit einer großen Geschwindigkeit usw. Ter Seifenschaum
quoll aus den kochenden Maschinen, was uns umio mehr wun¬
derte, da man doch allgemein der Ansicht ist. es wird mit Dampf
und nicht mit Seife gewaschen wird, worauf unsere Führerin
pns erklärte, daß es der Wissenschaft leider noch nicht gelungen
ist, Schmutz ohne Seife zu entfernen und daS Seifenkonto des-
halb ziemlich hoch belastet ist: obgleich die beste Seife immer noch
die billigste ist, so wird doch täglich ca. 1 Eenlner verbraucht.

Wir verfolgten den Lauf der Wäsche durch die Anstalt. Die
Kutscher waren gerade mit zwei hoch bepackten Wagen Wäsche
nach Hause gekommen und luden sie im Zeichen- u.Sortirraum ab.
Hier wird die Wäschêaus den numerirten Säcken herausgenom-
men, gezählt und mit waschechtem Garn, das in ea. 30 verschiede¬
nen Farben vorhanden ist, gezeichnet, eine Beschäftigung die sehr
gewissenhaft von geschultem Personal besorgt wird denn es kommt
vor, daß das der Wäsche beigegebene Buch oder Zette! nicht mrt
der wirklichen Zahl übereinsti'mmt und viele Damen können sich
nicht vorstellen, daß sie sich irren : ist eine Differenz vorhanden,
so wird die Wäsche nochmals gezählt und auch die zweite Zählerin
unterschreibt den Zettel. Nachdem die Wäsche gezeichnet ist, wird
sie vom Waschmeister sortirt, nach Tisch-, Bett- Leib-, feine Stärk-
rother, bunter und Küchenwäsche. Wenn nun von jeder Sorte ea.
150 Pfund beisammen ist fängt der Waschprozeß an, die Wäsche
kommt in Maschinen, die aus horizontal gelagerten Kupfertrom¬
meln bestehen und vielfach durchlöchert sind, aber kein Rührwerk
haben. An jeder Maschine sind 3 Zuführungen für kaltes und
warmes Wasser und für Dampf angebracht. Nun wird reines
Wasser in die Maschine gelassen, die Wasche eingeweicht, nach
ca. y2 Stunde das Wasser abgelassen, dann warmes Wasser und
ca. 5 Pfund in heißem Wasser aufgelöste Seife: in diesem Seifen¬
wasser wird die Wäsche bei 40 Grad Cel. ca. % Stunde durch
Drehen der Waschtrommel bewegt. Wenn die Wäsche nun von
der Seife gehörig getränkt ist, wird das Dampfventil geöffnet
und die Wäsche langsam ins Kochen gebracht. Gerade in dem
Kochen liegt der große hygienische Werth der Dampfwäscherei, im
Privathaushalt kann mau die Wäsche gar nicht so intensiv kochen
und die Waschfrauen halten es auch an den Händen nicht aus,
in kochendem Wasser den Schmutz zu entfernen. Nachdem sich
die Temperatur in der Maschine wieder auf 60 Grad abgekühlt
hat, wird die Seifenbrühe abgelassen und die Wäsche solange
gespült, erst heiß, dann warm und zuletzt kalt, bis ganz klares
Wasser aus der Maschine herausfließt. Wäschestücke in recht
dunklem Zustande, die nicht leicht zu entfernende Spuren der
Verwendung ausweisen, müssen diesen ganzen Prozeß noch ein¬
mal durchmachen, leider sieht man das aber immer erst, wenn
sie fertig ist, und deshalb die Verzögerung in der Ablieferung.

Nun kommt die nasse Wäsche in eine Centrifugal-Trocken»
Maschine und wird das Wasser herausgeschleudert. Früher wurde
die Wäsche, was ja in Privathaushaltungen jetzt noch vorkommt,
mit den Händen oder einer Wringmaschine ausgerungen, wobei
natürlich der Wäschefaden sehr gezerrt und oft zerrissen wird,'
in der Centrifuge bleibt sie aber auf dem Platz liegen und wird
in keiner Weise angegriffen.

Wenn die Wäsche trocken ist, werden die glatten Stücke, wie
Tisch- und Bettwäsche auf einer 3 Meter breiten Plättmaschine,
die durch Dampf geheizt ist, gebügelt: eine solche Maschine soll
in einem Tage ca. 10,000 Servietten schrankfertig bügeln. Leib¬
wäsche wird getrocknet, gestärkt, mit der Hand oder kleinen Spe»
cial-Plättmaschinen fertig gemacht. Viele Damen sind noch des
Ansicht, daß mit scharfen Mitteln und Chlor gewaschen wird, in
einer fachmännisch geleiteten Großwäscherei ist das aber ganz
ausgeschlossen, es gibt außer Seife keine Mittel, die den Schmutz
der Wäsche lösen und Chlor löst Fett oder Schmutz der Wäsche
erst recht nicht. Chlor wird noch in Haushaltungen vielfach ange¬
wandt zum Bleichen der schon reingewaschenen Wäsche, weil sie
in einer offenen Waschbütte nicht so weiß werden kann, wie in
der geschlossenen Maschine. Nun kommen vielfach gelbe Wäsche¬
stücke vor, die durchaus nur durch Bleichen weiß werden, das
geschieht im Sommer durch Rasenbleiche, wenn sie nicht eilig
zurückgeliefert werden soll, sonst durch ein Präparat , das beim
Kochen in der Maschine atmosphärischenSauerstoff entwickelt,
der die Wäsche durchdringt und auf die Wäsche genau dieselbe
Wirkung ausübt, als wenn sie 8 Tage auf der Rasenbleiche gele»
gen hätte. Selbstverständlich kann alle Wäsche nicht über einen
Kamm geschoren werden, seidene Blousen müssen anders wie
Tischwäsche behandelt werden, ebenso kann man wollene und
bunte Wäsche nicht kochen. Diese ganze Sache war für uns sehr
interessant, nun ging es in den Expeditiorsraum, da lagen Berge
von Wäschevller Art, da drängt sich der Gedanke auf, wie kann
man hier jedem das Seine schicken? Bei näherer Betrachtung
erfahren wir bald, daß es auf Grund der eingenähten Fäden
gar nicht so schwer ist, die einzelnen Posten zu sortiren. Wenn ein
Posten fertig ist, geht der Wäschezettel resp. Buch in die Buch-
halterei, wird dort berechnet und den Kutschern zur Ablieferung
übergeben. Wir waren nach der Besichtigung vollständig über¬
zeugt, daß unsere Wäsche selbst von unserer Waschfrau nicht so
schonend behandelt werden kann, und sind von da ab treue Kunden
der Dampfwäschereien.

Marbnrg’s Schwedenkinig, bester Magenlikör.
ft'riedrich Marburg , Wiesbaden , \engasse. 768
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Gast : «Aber Fräulein Resst machen Sie doch nicht solch' mürrisches
Gesicht, wenn Sie einem das Essen servieren. Das schmeckt ja dann gar nicht.
Setzen Sie doch eine etwas freundlichere Miene auf."

Kellnerin : „Dazu haben mer jetzt in der Mittagsstnnd ' gor ka Zeit !"

Kindliche Auffassung.
— „Pasta, waS ist ein Waren Agent?̂

• „Ein Waren Agent, mein Junge , ist Einer, der Ware vertreibt ."
„Also dann ist ein Polizei Agent Einer , der die Polizei vertreibt.

' wahr ?"
- - GMOCi- - -

— „Sie haben Ihr Kleid zn hoch
aufgerasft, das schickt sich nicht für ein
junges Mädchen!"

— „Aber Fräulein , ich Hab' das lange
Kleid erst das zivcite Mal au ."

sv
Allerdings.

„Fußball ist tin sehr schönes Spiel,
aber es darf nicht überhand nehmen."

„Nein, dafür ist es ja auch Fußball ."

€rhlä »*t:.

..-SÄU' ist s denn mit ^ hrem ^ anzstuon? Der Fußboden ist ja an verschiedenen Stellen ganz eingedrückt/
Gastwirt : „Hier hat gestern ein Atletenkluh sein Tanzkränzchen abgehalten ."

L•<4&
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Der kleine Hans : „Ach sieh doch mal diese armen Tiere hier, Papa , die müssen
iuliner hungern,"

Vater : „Dummer Junge , wer hat Dir denn das vorgeredet?"
Hans : „Na sieh' doch selbst her, Papa , hier ans dem Schild steht doch: ,Diese

Tiere dürfen nicht gefüttert werden?"

ÄiS*
Erste Nachbarin : „Ich sage

Ihnen , Frau Wuppdich, der
Schu lder ist ein ganz roher
Patron ."

Zweite Nachbarin : „Wirk¬
lich?"
_ Erste Nachbarin : „Denken
Sie nur , neulich stirbt seine
Schwiegermutter und was tut er
— er fährt mit ’nem Vergnügungs¬
zug zur Beerdigung."

E

Ceiflen einer jungen Ehemänner.
A.: „Wie gefällt es Ihnen

denn in Ihrer jungen Ehe?"
B.: „Meine Frau bereitet mir

viel Arger, sie weiß nie was sie
kochen soll, und ivenn ich ihr
einen Vorschlag mache, dann weiß
sie nicht, wie sie cs kochen muß."

Unter Lebemännern.
„Die kleine Selma vom Ballet

liebt mich sehr stürmisch."
„Na, daß sie Ihnen man nicht

nur Wind Vormacht."

ii

Uom Schießplatz.
Unteroffizier : „Meier, Sie tverden im Leben

»in guter Schütze, anstatt ins Schwarze zu treffen,
pchieswn Sie immer ins Blaue hinein."

Des Philosophen Liebesklage.

Ich bin in eine Köchin verliebt.
Sie haust mir gegenüber ;-
Ich schaue zu ihr -den ganzen Tag,
Und sie schaut zu nnr herüber.

Sie ist so rasch wie ein Wiesel schier -
lsantiert mit Tops sie und Teller,
Gleich spür' ich's im Busen wunnesain,
Gleich geht mir der Herzschlag schneller.

Sie hat einen zierlichen Rosenstock,
Den tut sie fleißig begieße»,
Lin rotes Röschen ist aufgeblüht —
Mill s necken mich oder' mich grüßen?

wie schade, ich bin kein Rlusketier,
Dragoner , Husar und dergleichen.
Die sollen, wie mir versichert ist,
Bei Köchinnen Manches erreichen.

Mas hilft mir alle Philosoph«!,
Mas Kant und Schelling und Fichte —
Ich bin in eine Köchin verliebt
T.»d mache Küchengedichte.

I

Treiber (als er von einem Sonntagsjäger angeschossen
wurde) : „llnd da behauptet mei' Alte stets, i ' sei kein Kchuß
Pulver wert !" . '

@ Schmerzensschrei.
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»Ihre Pflege ist Erfindung , geben Sie das Leugnn auf.
Frau von Heldhausen."

.Asta schien es für gut zu halten , den ersten Vorwurf zu ig-
noriren , aus den letzten antwortete sie: „Das Leugnen ? Ich
halte meine Morte völlig aufrecht. Vielleicht habe ich mich nicht
klar und treffend genug ausgedrückt und bin deshalb von Ihnen
mißverstanden worden . Was habe ich denn eigentlich gesagt?"

„Das sollten Sie nicht mehr wissen?" erwiderte Gisela mit
verächtlichem Lächeln. „Meiner Freundin und mir haben Sie
in langer Auseinandersetzung heweisen wollen, daß mein Bräu¬
tigam seine erste Gattin schlecht behandelt habe."

„Aber, meine Liebe, was will das sagen? Schlecht behan¬
delt ! Das ist ein ganz relativer Begriff . Warum legen Sie ihn
so kraß aus ? Ich verstehe darunter eine „nicht richtige" Be¬
handlung . Ist das eine Verleumdung , eine Beleidigung ?"

„So nehmen Sie das Gesagte zurück? !"
. „In Ihrer Auffassung, selbstverständlich!"

j „Und auch die Ausdrücke grausam , brutal ?"
„Ich weiß nicht, was ich da zu hören bekomme !" rief Asta,

immer unsicherer werdend, wie in Heller Verwunderung auch
„grausam , brutal , der gute Baron ! Und das soll ich gesagt ha¬ben ? !"

„Nicht eben in Zusammenstellung mit der erwähnten Be¬
hauptung , aber in der Absicht meines Bräutigams Charakter zu
belasten. Sie haben ein feines Gehör für Stichworte , Frau von
Heldhausen, eittk große Geschicklichkeit, Mißtrauen zu säen.
Warum thaten Sie das ?"

Asta schüttcilte fassungslos den Kopf. „Habe ich denn das ge-
than ? Das wäre ja furchtbar , wenn ich die Schuld an Ihrem
ganzen Unglück trüge . Deshalb also Ihre Empörung gegen mich,
nun begreife ich erst ! Aber erinnern Sie sich denn nicht, daß
ich mich Ihnen als Vermittlerin , als Friedensstifterin zur Ver¬
fügung gestellt habe ? Statt dessen soll ich nun eine Verleum¬
derin ĝewesen sein. O , mein Gott !"

Asta sank plötzlich in einen Sessel und barg ihr Gesicht aus¬
schluchzend in ihr Taschentuch. Frau Irma war außer sich über
Gisela 's Auftreten . Sie konnte aus der provozirten Szene kei¬
nen logischen:Schluß ziehen. Welch Unheil hatte Gisela wieder
durch ihre Unvorsichtigkeit und Heftigkeit angerichtet !. War sie in
der That in Bellagio gewesen? Davon wußte sie ja gar nichts.
Der Augenblick eignete sich indessen nicht zu Fragen und Er¬
klärungen . Gisela ließ sich auch gar nicht in 's Wort fallen . Sie
blickte kühl auf die weinende Frau und wehrte Irma erzürnt ab,
als diese sich Asta mitleidig nähern wollte. „Laß das , Irma,
ich bitte Dich. Kein freundliches Wort . Es wäre an eine Un¬
würdige verschwendet. Wie lange gedenken Sie noch zu weinen ?"

Asta erhob sich plötzlich, tupfte sich mit ihrem Tuche das
zwar etwas geröthete aber thränenlose Gesicht und sagte in dem
sanftesten Tone : „Ich verzeihe Ihnen , Fräulein von Belendorf.
Sie wissen nicht, was Sie in Ihrer Heftigkeit, in Ihrem gegen
mich gerichteten, blinden , ungerechtfertigten Haß gesagt und ge-
than haben Sollten Sie aber von mir gekränkt worden sein,

dann bitte ich um Verzeihung , es ist unwissentlich geschehen."
Mit diesen Worten wandte sie sich ab, um der Thüre zuzu¬

schreiten. Doch Gisela war ihr zuvor gekommen und verlegte
ihr den Weg zum Ausgange . „Ich muß Sie sehr bitten , Frau
von Hcldhausen", sagte sie mit einer Irma geradezu verblüffen¬
den Sicherheit und Ruhe , „noch zu verweilen ."

„Erstlich, weil ich noch lange nicht mit dem, was ich zu sagen
habe, zu Ende bin und dann , weil sie so leichten Kaufes nicht
davonkommen sollen. Denken Sie wirklich, daß Sie mit diesen
paar billigen Worten Alles gesühnt haben, was Sie uns an Leid
zugefügt haben, daß ich mich zum zweitemnale von Ihnen täu¬
schen lasse? Ihre sauste Stimme , Ihr trauriges Lächeln kann
mich nicht mehr bestechen. Sind Sie die Unschuldige, die Sie
zu spielen belieben, dann habe ich Sie unerhört beleidigt, dann
werden Sie doch nicht die „Heuchlerin und „Jntriguantin " auf
sich sitzen lassen, dann werden Sie mich doch dafür büßen lassen.
Frau von Heldhausen. Aber Ihr Thun verträgt kein Licht, das
ist es. Mein Onkel wird Ihnen das besser noch, als ich es kann,
auseinandersetzeu und anders mehr noch. Sie haben sich auch
noch vor meinem,Bräutigam bezüglich des Briefes zu verantwor¬
ten, Sie haben ihn in unerhörter Weise verdächtigt. Ohne Win¬
kelzüge, Frau Lyn. Heldhausen" — Gisela 's Stimme erhob sich —
„Sie sind die Verfasserin des anonymen Briefes , den Sie daun
wohlweislich verbrennen ließen. Da sind wir aber klüger gewe¬
sen als Sie . Mein Onkel hat das Original behalten ; er sah
voraus , daß Sie es verlieren oder vernichten würden , spielte
Ihnen .daher die Abschrift in die Hand . Die Graphologen haben
Ihre .wirkliche Handschrift mit der Verstellten verglichen und
einige Aehnlichkeiten herausgefunden . Kurzum , Sie sind nach al¬
len Richtungen hin erkannt und entlarvt ."

Gisela schwieg hoch aufathmend . Ihr war es, als sei sie
von einer schweren Last befreit.

Asta hatte fieberhaft aufgehorcht. Fest die Lippen zusammen,
pressend, bemühte sie sich unter namenloser Anstrengung , Gisela
ohne ein Wort der Entgegnung endigen zu lassen. Sic mußte
erst alles wissen und überblicken, ehe sic der jetzt tödtlich Gehaß¬
ten entgegentrat , ehe sie den letzten Versuch machte, der Enge
zu entschlüpfen, in die man sie in aller Heimlichkeit und Vorsicht
hineingedrängt hatte . War es überhaupt noch möglich? War
sie nicht in ihrem ganzen Denken und Thun , in Allem erkannt?

Die Offenbarungen hatten sie mit einer solchen Wucht ge-
troffen , daß plötzlich ihre ganze Verwegenheit , die ganze Ver¬
stellungskunst zusammenbrach. Sie hatte ihr Spiel verloren,
ganz und gar verloren . Es gab überhaupt nichts mehr für sie
zu verlieren , denn auch der äußere Flitter , den ihr die gesell-
schaftliche Stellung verlieh , war mit der verlorenen Ehre
dahin . Aber noch fühlte sie sich frank und frei — noch gab «s
für sie die Flucht, wenn sie klug die Zeit ausnutzte. Daran , an
nichts Anderes hatte sie für den Augenblick zu denken. Warum
also die Leute weiter äffen ? Das raubte ihr ja Zeit . Aber
endlich einmal zeigen zu dürfen , was man dachte und fühlte,
herausschreien zu können den ganzen, -ungestillten Schmerz der

——



Entsagung, Den Hap. gegen Weit und weenftyen und gegen Die¬
jenige zumeist, die da so stolz und ruhig, überlegen vor ihr stand,
so' schon und vielleicht bald so glücklich, das war auch etwas
werch. Alle die künstlich abgedämmten Leidenschaften hinströ-
men zu lassen, wohin sie drängten, das war ein Labsal!

Sie sah Gisela mit funkelnden Augen an.
„Wehe Ihnen , wenn Sie mir nochmals zu nahe treten!

,'(ulu umsonst haben Sie mich ausgestachelt. Sie werden bähen
anklagt muß beweisen. Beweisen Sie mir die Urheberschaft

des Briefes. Statt , daß Sie mich, werde ich Sie anklagen! Wir
tvol en sehen, was die Weisheit Ihrer Graphologen vor Gericht
gilt ! Sie werden von mir hören!"

„Den Brief haben Sie nicht geschrieben?1" stotterte Giselaerschrocken.

an Asta's Gesicht nahm einen so höhnischen, verzerrten Ausdruck
i, daß Gif- la unwillkürlich von ihr zurückwich und sich an

>̂rma s Leite stellte. Trotzdem behielt sie ihre Beherrschung
und sagte in herbem Tone:

„Nur eines weiß ich nicht, und tann's nicht begreifen Frau
von Veldhausen, warum — warum habcu Sie Ulrich and mir
das Weh bereitet? Warum suchten Sie mich von ihm zu tren-
i>en, da er doch schon mein war, da Sie ineine Liebe zu ihm
erkannten, meinen Schmerz um seinen Verlust? Warum nähr¬
ten Sie das Mißtrauen in mir, warum handelten Si - so
schlecht, so niedrig an uns ?"

„Ha!" lachte- Asta hohnvoll auf. „Sie sprechen von Liebe,
Schmelz Verlust! Das sind in Ihrem Munde ja nur leere
Worte. Wo echte Liebe ist, da finden Angst und Furcht keinen
Plag,. Neben der wahren Liebe steht unerschütterlichesVer¬
trauen. Ein Blatt Papier , ein paar nichtige Worte genügten
Vhnen, es zum Wanken zu bringen. Das laue Gefühl in Ihrer
Brust denk sie hen stolzen Namen Liebe gegeben, hat nicht die
schwächste Probe bestanden. Sprechen Sie mir nicht bon
Schmerz und Verlust! Sie mit Ihren kühlen, berechnenden
wagenden Gedanken, mit Ihrem Herzen ohne Blut und Wärme'
Sie wollen wissen, was Liebe ist? Da schauen Sie mir in die
Seele. Ich weiß -oas Liebe, Schmerz. Verlust ist, — ich weiß
es! Hwr in meiner zerrissenen Brust steht mit Blut geschrieben
was ich mit lächelndem Munde gelitten habe all die Jahre hfti-
eurch, da ich ihn für mich nicht gewinnen konnte. Sie große
Thoiin , die Sie ihn von sich stießen um ein Nichts, Sie sind
seiner nicht werth! Ich lache über Ihre Liebe und kein Tag soll
vergehen an dem ich nicht zum Schöpfer hinaufschreie, er möchte
eine, rücken zwischen die Beiden, auf daß getrennt
werde, was nicht zusammen paßt! — So, das meine Antwortans ^ hr Warum."

llud bei den letzten Worten verließ Asta das ftimmer
Ulrich gerielh, als er das Schreiben des Justizraths von

Belendorf erhalten und ioiederholt gelesen, — die Eröffnungen
woiltcu ihm kaum glaubhaft erscheinen, — in eine außerordent¬
liche Erregung.

Der Verleumder gefunden! Der Verleumder eine Frau ' —
Tie Sphinx enträthselt! — Wochen und Atonale hindurch hatte
sie ilm ui Bann gepalten und vielleicht auch Gisela Nach den
brieftichen Andeutungen mußte es wohl so sein. Was nun thun9
ArsUich lourffchte der Rath eine mündliche Rücksprache. Der
Baron mochte dem vielbeschäftigten Herrn nicht znmutheu zu ihm
heraus aus das Gut zu fahren. Die Lage der Sache erheischte

>außerdem ein sofortiges Eingreiseu. Das war nur an Ort und
Stelle möglich. Ulrich entschied sich sofori zur Fahrt und kaum
war eine halbe Stunde nach Empfang des Briefes vergamren
da befand er sich bereits auf dem Wege nach der Stadt Die ver¬
schiedensten Gedanken beschäftigten ihn. Vernunft und Ucber- ^
tcguug konnten den anstürmenden Empfindungen noch nicht Stand
ü starker Zorn und die tiefste Enipörnng über die
Schlechtigkeit eines Weibes, dessen Wesen und Charakter ihm
zwar nie ganz sympathisch gewesen war, das er aber trotz Alledeui
geschätzt, dem er geglaubt und vertraut hatte,, ließ sein Blut in
Wallung, seine » eele in Trauer gerathen. Dann weilten seine
Gedanken wieder bei Gisela und bei dem. was zu erwarten stand

Ser Rath war eben erst heimgekehrt, als der Baron bei
ihm aiilangte Er hatte dessen sofortiges Erscheinen eigentlich
vezweifelt, suhlte sich nun freudig überrascht und hoffte in der
Stille seines Herzens auf die Erfüllung verschiedener mit Gisela
m Mrbuidung stehender Wünsche.

ScheinLkr sollten ihm diese nicht in Erfüllung gehe,, Z„
seinem groytM Erstaune» vernahm er durch die Dienschotei, daß
seine Nichtê gleich nach seineni Ausgang das Haus verlassen
l at£' ^ Ä mhdl aIfü' tDie "st . ihre Streifereien durch
oeld und Wald machte. Und das heute, wo das traurige In-
tereste für Frau von Heldhausen jede sonst gewohnte Beschöttig-
ung nt den Hintergrund drängte.

Ter Baron hatte seinen Wagen nach Hause geschickt und sab
nun nn Gavtoutzimmer dem Mten Rathe in ernstem Gespräch ge^

' genuvcr. Man mußte weit zurückgreifen in die vielen aufregen.
^ der letzten Monate, um zur Klarheit und Beur-
thellnng der Enthüllungen zu gelangen und sich über die zutref-

nden Maßnahmen zu einigen. Ten Empfindungen Rechnung
^ 7 ^ FstEe d,e Zeit nicht. Ulrich wollte sich über ein
e.wmges Vorgehen in der Sache nicht eher entscheiden, bis er
.zrau von Heldhausen gegenübergetretensei. Das mußte gleich
heute gemeinsam mit dem Rathe geschehen. Entschlüpfen durfstihm die Jmriguantm nicht.
m . ? er  ® rief ^ l'au  Irma s nn Gisela lieferte ein brauchbares
Belastungsmaterial. Es ließ sich aber trotzdem nicht viel gegen
die mit feinem Raffinement und großer Verwegenheit in's Werk
gesetzte Sache thun, da weder der Rath noch der Baron Na-

ber Orffentlichkeit Preisgeben^wollten. Die heuchlerische
^ " undin sollte aber doch gedehniüthigt werden. So war es abge-

, Mit großer Vorsicht berührte der Rath schließlich noch den
zur.esten Punkt der Geschehnisse. Es gab für den Beweggrund
aller dieser Veleumdimgen nur eine einzige Auslegung: die Lie-
besleidenschast dieser äußerlich so ruhig und kühl scheinenden
>vrau zugleich der einzig geltend zu machende Milderungsgrund
L .̂ Ke Schlechtigkeiten. Dem Baron stieg dunkle Rötbe in's
Gesichts Es duldete ihn nicht mehr an seinein Platze. Im ftim°
mer aus- und mederschreitend oder am Fenster stehen bleibend,
sprach cr sclue Meinung darüber in kurzen, bestimmten Worten
aus, Daß er, ohne sein Verschulden in Asta ein- Leidenschaft
entfacht daß er diese nicht einmal erkannt, das leuchtete ein

b°$ berührten die Erörterungen ihn unendlich peinlich
lieber Bellagio mit den für Ulrich trüben Erinnerungen ging
der Rath feinfühlig hinweg. Während man noch redete wurde
e? im Flure lebhaft. Der Rath mochte den Grund davon ahnen,
gleichwohl hielt er seinen Platz am Schreibtisch fest ungestört
weiter redend. Ulrich aber wich betroffen in den Hintergrund
als er behende Schritte draußen und Giscla's helle weiche
Stimme erkannte, die hastig fragte:

„Ist der Onkel schon daheim?"
„Ich möchte mich jetzt empfehlen, Herr Rath", beeilte er sich

zu sagen und griff nach seinem Hut.
„Begreiflich, mein lieber Baron. Trotzdem bitte icb Sie

dringend, noch zu verweilen, es ist — weil —"
„ Er ward unterbrochen. Durch die schnell geöffnete Thür
flog Gisela in ihrem lichten, hellen Gewände, wie h-r Mnd
I;emn c ohne Umschau, gerade auf den Rath zu mit dem Ausrus-

~ nkcl, das Schlimmste wäre überstanden! Ich habe
Sir einen sauren Gang abgenommen und Dir schweres Aeraer-niß erspart." -

«Was — was !" stieß der Rath verblüfft hervor.
„Sn hast in allen Dingen Recht gehabt nur in der Bries-

mche nicht, oen hat sie scheinbar nicht, geschrieben darin ha¬
ben wir uns geirrt —

Sie rief es mit fliegendem Athen,, glühend vor Eifer undErregung.
Der Rath traute seinen Ohren nicht.
„Was Du sagst? Höre ich recht!"
Er sprang von seinem Stuhl auf.
„Bist Tu — bei der Heldhauseu gewesen? Und hast mein —

nicht möglich!"
„Doch, doch, Onkel, es ist so und alles in bester Ordnung."
„Sn bist bei der .Heldhausen gewesen?" rief er abermals.
„Bei Irma bin ich gewesen, und traf sie dort, wenn nicht

Ware ich natürlich mit Irma zu ihr gegangen. Es blieb sich ja
gleich, wo man sich aussprach, wo lvir sie zur Rede stellten die
abscheuliche Frau !" '

„Wir, meinst Tu Dich damit?"
Gisela achtete in ihrer Erregung garnicht auf den Eiuwnrs

Eifrig fuhr sie fort:
„Wie sie sich wandte und drehte und weinte und schrie' Ich

habe sie ganz und gar entlarvt. Aber die Verstellung, Onkel!
Garnicht zu glauben, denke Dir - - aber, was hast Du ^ nftl
bist Du mir böse?" ' ~ ' '

Sie verstummte und blickte ihn niit der Verdutztheit einesKirndes an.
„Gisela, Kind, ivie konntest Du das thun Es ist um aus

der Haut zu fahren", ries der Rath, endlich seine Sprache wie-
rerfindend. „Ohne mein Wissen und Wollen! Wie konntest Du
mir den ganzen, langsam, mühsam aufgerichteten Bau mit ei-
nem Handgriff zusammenreißen, inir sozusagen den Boden un¬
ter den Fugen wegziehen und die Person leichtfertig entschlüpfen
HU lassen!" 1

(Fortsetzung folgt.?

X<t. 3<MG. Pboto -ir«r,l,ie C. H. Schiffer , L-mnurgr. 4
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die als Priester des in den.̂ b l' C ”" mIid?cn  Personen.
Glaubens oder Aberglaube»^ p,,. e reffenden Lands herrschenden
tologen ein unSfaZtZ ^ mlT ^ '1' ^ tja6cn  Zwei Aegvp.
rus" berausaeäech , ». 7 "ber ..Magischen paxv-
ftcimmt * ^ -Nbundert „
ieils in Leyden aufbewabrt « Erhaltting teils ,„ London
die fast sämtliche Gebet ' und Gelänge « 29 KaP|fef"'
enthalten , meist mit Bezug auf 1-r "chck̂ m>8er,t nndliclvc Art
-ft der Umstand, das, da - Abn »,,»- .̂ ^ merkenswert

zepte Da Z . T ^ r finden sich auch ei»
Mischung ron Wchdenwum'u ' mFV •^ "p ^ len, die au- einer
Mindenart. die zweifeM? j» ' "d « P-um mit Milch besteht. Die
ist. führt noch heute tv.« ^S>'pthchen llrkunde gemeint

leicht einer verwsch-lunä an »esern ^ tzpten nicht häufig oderau-Sesetzt gewesen sein, dem, der ver.

vec Llngave
chinweis gebt vermutlich auf ei» »„iw, , ' " ü— •, c*' " u'0[c
«m noch höherem Alter 01 ■ 5 "medizinisches Werk
wurde das Silber ak « Ges ' 'ltert..,..
deren Stelle des Papyri ttndet ttG .b-Ze.chnet. An einer an-
beschrieben. Ls besteht aus eine», w »ü ni ""‘j*1 Segen Gicht
Ulan Pfeffer, einem was, p»,, r Molfsmilch, einem l»albeii
Berttamswurzel, o.Gern ein̂ cĥ 7 '' l"erm..tlich „ich; unsere
Pflanze aus der Gruppe der Äirmblütlerl ^ "^ sehr scharfe
Sumpfgewächses und eine», wag ' ®me,n  Maß eines
Ü̂ cn, mit wein und M«l vermilclttlwd ^ da MtS  Summen ge-

Körperteil aufgelegt Dieŝ »».̂ •**" X* mer *'
Ziemlich verbreitet gewesen sein den» ", Altert,in,
----- werden auch ' oon änL 'n L zte . deŝ Alterb"
lene Krankheit empfohlen . Mehrere Wittel .mnE 9?gcn
verstauchten Fuß anaecai .m gegen einen

iw«, »um  i*ri*•“ägwtfik
ML -DUEWLr
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leihen sollte. ' ^ geheimnisvollen Zauber ver-

... -iehu Kcbste eineö Gourmets . Der alte Graf von
Aionituo hatte einen Speisesaal, in dessen warnionvändcn folaende

Gebote mit goldenen Bucizstabeii eingegrabcn waren.
{• ZälLe vier Stunden zwischenj^der Mul>lzcit.

- Der Arzt hatte chm.gesagt, daß dies der ron der Natur fest,
gefetzte Termin zur Verdauung der Speisen sei.
.. .?, D^>"/ Tafel habe die .form einer Scheibe und dein
cpeifefaal die Form eines Li's. An einem runden Tisch kann
«er Gastgeber seine Gäste besser übersehen und ein orale - Zimmer
ist bequemer und geselliger als «in viereckiges.

3 Die Sonne muß dich von der Morgen- und Abcnd>'eitebeleuchten.
wenn das kicht durch zwei entgegeugsseAe Seiteii cindringt.

so w-.rd niemand den Schatten seines Zch- auf seinem Tellersehen.
' Lade nie mehr Gäfke als ' llufen, lind nie weniger als

Grazien, d. h. nie mehr als neun und nie weniger als drei ein.
Ganz dasselbe sagte schon Marcus Terentiur varro . Die

Alle,, legten eine besondere Wichtigkeit auf die Zahl ihrer Gäste
D,e Griechen pflegten .zu Lhren der Göttin Pallas nur sieben
c „1 ** ä» laden, weil die Zahl sieben das Symbol der Juna-
fräutichkeit war . Plato lud zu Lhren der Diana, die "'ihren
£ai,f in 2b Tagen vollendet, aus dchtung für den Jupiter
«er fl! Jahre braucht, tim die Netze um die Sonne zu mache»'

'»ehr als >2 Gästef. hfelioaabalus lud in der Regel nur acht
Personen ein. von der Zahl acht gibt es eine Anekdote. Acht
Engländer kämen überein, tägtch miteinander speisen zu wolle»
pnd zwar solange, bis alle acht in allen möglichen Reiben«
M'Zei, beh'ammen gesessen. Ls war die Frage, wieviel Malst«
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öacs mf CkiCf,tn'-rCr!d,ÜifCr" die Nerven „nd stören diê TäHEdes Alagens, wabrend « ne rinterKcht»,,» bi- : v. . D- örcit
d» Mäßigkeit hält, die veLL IrftiLt ^ " "

9* Erst Icfdftc,  dann schwere Meine.
HO Nach Lische Kaffee obne Sahne

j ..nd .lKerL ^ LÄ ^ len vermengt, erzengt Gän .ng

Hr
^Äd ^ EN ^ -" e. „£ 'brar ĉheu‘nicht'

mmsmmer den ä»s>- ' > ,a .- V.. , ‘ el" f ^ 'cke-, zu würdigen., erriet

welche ist? U\ i5 -p . „.7. l?!. b emo Bau ^U

fernst  entrüstet , „hier " eine ' 0aüptwä ^ '' wi ^ " da -^ u’teil u .»t•  , t »• t J " ^IN , oas (er*

gerufen werden̂ sob̂ 'n "*&ÄSÄ-WtSÄÄ'S ? ÄZ

gebracht, die KnEere , der Mffi i- m, tw ^ ‘

SÄ« iÄÄftS3 rk-y-LMLeutnantspatent sti de» m« ;.; .,. . -wineekvrpsi, da--
ansfertige«. ' ' ®rr'3'' r abec cln'" »'ch' igcn verweis

s itm . r,ß ut  bei Stimme " zu fein . Lndlos ist die Neil,«
tj} """'ehlbaren " Alittel, mit deren hiülfe der Sänger feine
Dispofiti.ni verbestert oder sich zu künstlerischer Lelstunasfäbig«
reit amnnert. Meift beruht die Wirkung dieser Wittel nur
auf der . 1lacht der Suggestion, aber interessant ist es jedenfalls,
st.l sehen, Mf welche Ideen die Künstler in Sachen ihres Berufs
verfallen. Die erste Norm«, wadanie Pasta, trank starken, schwar«
zen Kaffee zur Klärung der Stimme. Die berühmte Nlalibran
Kan? Rum, viel Ruin. Dem Tenor de Tarrion, von dem die
Dar.ante in» Hobe 6 in der Stretta des Troubadour ftanimt,
war in, Zwischenakte das Rauchen einer Zigarette zur Anfeuci»
timg unentbehrlich. Der Bariton Giraldoni hielt beim Auf-
Ireken einige Pfefferkörner im Wunde, bebarrpiend, die da¬
durch hervorgerufene Sutzünduna der Mundhöhle erböl-e die
Refonauz des Tones, pauiine Lucca „abm Lierbier, bei Madame
^el,a Trebel!, konnte man in der Garderobe immer einige
.hlafchen Bordeauxwein bereit finden. Origineller war das Wat«
'S, - vitali . J »! Giida- oder Alice-Kostüm schnupfte sie

*tr  öie Kopftöne klären sollte. Line Zeitlang war das
beliebteste aller Mtttel, gedörrte Zwetscheu zu essen, Broi -u
kauen, Giimiiiiboubons. und viele priesen Liklar mit Zucker,
das die Kehle geschmeidig mache. Zeitweise waren Gurgelmittel
und v »ha.a!ionen sehr gebräuchlich, man gurgelte mit hyperman«
ganfauerm Kali, mri 2ftaun, Salz, verdünntem Lisia >rsw. Te»



norif} Sontheim Kiraelte mit Eljampagner ! Frarr Tl ^ rese Malten
trank ihn lieber . Herr Scheidcmantel rauchte gern pfeife oder
Zigarre während der Vorstellung . In der Umftiedigung hinter
dem Bavreuther Festspielhaus« konnte man  ihn in den Pausen
im Amfortaskostüm, die Zigarre iin Munde , lustwandeln sehen.
Die nieisten Sänger aber perhorreszieren nicht nur das eigene
tauchen , sondern sogar das der — Hörer , als höchst stimmschäd-
kich. Am richtigsten handeln wohl diejenigen Gesangskünstler , die
«m Tage des Auftretens mäßig essen, keine körperlichen Extra¬
vaganzen treiben und möglichst wenig sprechen. Ernst r>. pos¬
sart — den wir im Gegensatz zu seinen Neidern nicht zu den
Gesanaskünstlern rechnen — fastet und schweigt sogar unbedingt
den ganzen Tag , wenn er abends die Bühne oder das Podium
betreten soll. Natürlich werden auch allerhand „ Bravourstückchcn"
auf diesem Gebiete vo' lführi . So wettete ein vor einigen Zähren
am Breslauer Stadtthcater engagierter polnischer Tenorist , der
dmnals sehr viel Stimme hatte , heute sie aber trotz seiner jungen
Zähre längst verloren hat , eines Tages , er tue de unmittelbar
vor der Aufführung des Prophet , in der er den Titelhelden
sang , )2 Stück Apfelkuchen mit Schlagsahne essen. Der kühne
Sänger gewann die Mette , aber als Johann von Leiden das
erste l> B herauslegen sollte, da kanr kein hohes B,  son¬
dern — Apfelküchen mit Schlagsahne.

Eine Wassertortnr war in Rußland dis zur Zeit Peters
des Großen üblich. Bei der grimmigsten winterkälte wurde der
Verbrecher in dünner lustiger Sommerkleidung l>alb entblößt an
eine Säule gekettet, hatte er dort eine Weile gestanden, ohne
zu bekennen, so wurde von einer über der Säule angebrachten
Galerie auf ein Zeichen der verhörenden Richter ei» Eimer eis¬
kalten Wassers dem Armen über klopf und tendcn gegossen. Das
Wasser wurde sogleich zu Eis ' und raubte dem Znqüisiten die
Besinnung . Sogleich wurde er durch Wärme und andere Mittel
ins kleben zurückgcrusen und bei wicdererlairgtem Bewußtsein
noch einmal geftagt . hatte er noch den Nut , das Geständnis zu
verweigern , so wurde die erste Prozedur wiederholt , und dies so
oft, bis er bekannt hatte , oder , was meistens vorkanr, unter der
T>nal gestorben war . Der Leichnam wurde dann noch so lange
begossen, bis ^cine dicke Liscinde sich um denselben gebildet hatte.
Zn diesem Zustand blieb er als warnendes Beispiel bis zum
Abend ausaestellt.

Ä!

Wenn Fürsten Scherze mache». König ZakatzI . von
England ist nicht gerade berühmt d̂ rch fein « Negierungshänd-
lmigen , ccher es wird von ihm manches gute witzwvrt erzählt.
Eines Tages fragt « er feinen ho -fprediger , Doktor Stillingfleet,
warum dieser die predigten immer vom Blatt abläse , „weil
die Ehrfurcht vor Euer Majestät mich so verwirrt macht, daß ich
befürchte , sonst den Faden meiner Rede zu verlieren, " antwortet«
der Hofprediger und fügte dann hinzu : „Aber darf ich fragen,
warum Eure Majestät immer die Reden abliest , wo Sie doch
keinen solchen Grund haben können ?" „7lufrichtig gesagt, " ant¬
wortete lackend der König , „ Zch lxibe von meinen Untertanen
so oft und soviel Geld verlangt , daß ich mich schäme, ihnen inS
Gesicht zu sehen." —

Rarl V. von Frankreich konnte zuweilen walnhast salomo¬
nische Urteile fällen . Eines Tages gcrietcil zwei Damen seines
Hofes in Streit , welcher von beiden der vortritt bei Hoffest¬
lichkeiten gebühre , und da sie sich nicht einigen konnten, legten
sie die wichtige Angelegenheit dem Könige zur Entscheidung vor.
„Die Aeltere soll den Vorrang haben !" lautete der prompte
Schiedsspruch des Herrschers ; damit war dis Streitfrage für
immer aus der Welt geschasst. ' — Königin Thristina von Schwe¬
den war ebenso witzig in ihren Worten , wie anstößig in ihrem
Lebenswandel . Als sie einst von zwei Hofdamen mit Küssen
fast erstickt wurde , rief sie : „Mas haben die für eine Wut , mich
zu küssen? Ich glaube wahrhaftig , die halten mich fiir einen
Mann ." von ihr stammt auch das Wort : „Das ganze Ge¬
heimnis , lächerlich zu sein, besteht darin , sich mit Talenten zu
brüsten , die man nicht besitzt." Fermer : „ Ls gibt Bauern , die mit
Fürstenseelen, und Fürsten, die mit Lakaienseelen geboren wer¬
den ." „wenn die Tiere sprechen könnten, würden sie uns
Menschen überzeugen, daß wir noch größere Tiere sind, wie
sie." „ Die Wissenschaft ist oft das glänzende Schild für mensch¬
liche Unwissenheit ." — Als Karl XII . von Schweden bei der
Schlacht dou  Narva hörte , daß der Feind dreimal so zahlreich
sei als seine eigenen Truppen , rief er erfreut aus : „Desto besser!
Dann sind ihrer genug zum töten , jum Gefangcnnehnien und
311m Davonlaufen ." — Peter der Große war einst zu Besuch in
London und sah dort eine Menge Männer nach dem Gerichtshof
in westminster strömen. Auf seine Frage , was das für Menschen
wären , wurde ihm geantwortet , es seien Rechtsanwälte . „ Rechts¬
anwälte ?" rief Peter der Große , „ Zch habe in meinem ganzen
Reiche nur vier Rechtsanwälte und sobald wie ich nach; Rußland
zurückkonnne, lasse ich sogar zwei davon rmfhängen ." — Fried¬
rich wilhel « IV . von Preußen faßte sein Urteil über Napo¬
leon I. « die Worte zusammen : „ Er fürchtete die Bürsten?,
bInder psd dürstete di« Fürstenkind« ."-

KMHsel rmö Jufgabkn.
Nebtts.

3l«flvs«nge» aus voriger Nummer.
Versetzuttgsräthsei.

Ncis — Eris
Lido = Idol
Fast — Saft
Lcib — Beil
Name — Amen
Utah — Haut
Leben = Nebel.

Füllanfgabe.
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Silbeuräthsel

EliaS
NegrnSbnrtz
Schilda
Teltow
Ä -citkn
Ä -olie»
Georgia
Saalfeld

Erft wäg 's , dann wag 'ö!

Rebus . ^
Ei » Loth Borbeug «ng ist besser, als ein Pfund Heilung.

(T h. Morn s .)

Von meinen Sorgfaltigst ausgewählten

deutschen Cognacs!
empfehle als besonders preiswerth u . anerkannt vorzüglich:

Marke *, ßlau -Et ., ä Mk . 1.75 per l/i Fl.
Marke **, Koth -Et ., a Mk . 2.— per % Fl.
Marko ***, Silber -Et ., ä Mk . 2.50 per */i Fl.
Marke **** Gold -Et ., k Mk . 3.50 per ' /i Fl.

Selbst abgefiillte Aechte französische Cognac « :
ä Mk . 3, 3 50, 4, 5, 6, 7, 8 per >/, Fl.

Original -Abfüllungen billigst.
SHmmtliche Marken auch in halben Flaschen,

JT, .Kapp JNTaclilolgei?
(Inh . : Oscar Säoessing ).

Weinhandlung und Delicatessen -Geschäft.
Ich bitte um Beachtung der Preistafeln in meinen4643 Schaufenstern:

2 Goldgasse 2
Nicht Neugaase,
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